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Die Bewertung von Raum im höheren Alter zielt oftmals auf 
die Gestaltung der häuslichen Umgebung und ein mög-
lichst langes selbstständiges Leben ab, wenngleich zuneh-
mend auch die weitere Lebensumwelt und ihre Bedeutung 
im Alter diskutiert werden. Studien zeigen, dass soziale 
Vernetzung und Gemeinschaftserleben für das Wohlbefin-
den älterer Menschen wesentlich sind und dass dieses ins-
besondere in der lokalen Nachbarschaft erlebt wird (Wiles/
Leibing/Guberman/Reeve/Allen 2012). Die Aneignung der 
räumlichen Umwelt durch Wahrnehmung, Orientierung und 
Handeln im und Gestalten des Raums gilt als wesentliche 
Voraussetzung für soziale Teilhabe im Alter (Wolter 2011: 
S. 209). Dabei können viele Faktoren die Handlungsspielräu-
me zur Aneignung des Raums beeinflussen. Neben ökono-
mischen und gesundheitlichen Ressourcen sowie der räum-
lichen Infrastruktur kann auch mangelndes kulturelles und 
soziales Kapital Handlungsräume maßgeblich einschränken. 
So kann fehlendes Wissen „den Zugang zu und die Nutzung 
von öffentlichen Räumen und Angeboten einschränken 
oder verhindern“ (Wolter, 2011: 200). Zudem sind Kenntnis-
se des Sozialraums eine wesentliche Voraussetzung für das 
Empfinden von Zugehörigkeit, Sicherheit und Eigenstän-

Raumaneignung und digitale Teilhabe im Alter

(1) 
MobileAge wird gefördert durch das Forschungs- und Innovationsprogramm 
H2020 der Europäischen Kommission unter der Fördernummer 693319 
 
(2) 
Ein Prototyp findet sich unter: www.bremen.de/osterholz/senioren

digkeit (Wiles u. a. 2012). Viele dieser Einsichten finden sich 
in den Empfehlungen der Weltgesundheitsorganisation zu 
altersfreundlichen Städten und Gemeinden wieder (World 
Health Organization 2007).

An dieser Stelle setzt das von der EU geförderte Forschungs- 
und Entwicklungsprojekt MobileAge1 an. Gemeinsam mit 
älteren Menschen werden digitale, kartenbasierte Informa-
tionsdienste entwickelt, die für die älteren Menschen bes-
sere Möglichkeiten der Raumaneignung schaffen sollen. 
Leicht zugängliche, raumbezogene Informationen sollen 
die Orientierung im Raum unterstützen, Unsicherheiten 
verringern und dadurch räumliche und soziale Mobilität för-
dern. Die Einbindung älterer Menschen in die Entwicklung 
solcher Dienste gewährleistet die Relevanz der Inhalte und 
die Zugänglichkeit der Informationen. In unserem Beitrag 
möchten wir anhand eines Fallbeispiels zeigen, welche In-
formationsbedürfnisse ältere Menschen in Bezug auf ihre 
sozialräumliche Umgebung haben und diskutieren, ob und 
unter welchen Bedingungen diese mit Hilfe von Online-In-
formationsangeboten befriedigt werden können. 

Gemeinsam mit älteren Menschen sowie in enger Zusam-
menarbeit mit lokalen Akteuren (u. a. Ortsamt, Quartiers-
manager) haben wir in einem Bremer Stadtteil zwischen 
Juni 2016 und Februar 2017 einen digitalen Stadtteilführer 
entwickelt.2 Die Gruppe setzte sich aus zwölf älteren Bürge-
rinnen und Bürgern zusammen, die sich aus Interesse und 
Neugierde an neuen Technologien, dem Wunsch, sich an 
Gestaltungsprozessen zu beteiligen und/oder aus Begeis-
terung für ihren Stadtteil, verbunden mit dem Ziel einer 
Imageverbesserung, zur Teilnahme verpflichteten. 

Zunächst wurden die Bedarfe und Interessen der späteren 
Nutzerinnen und Nutzer in Erfahrung gebracht, um dar-
aus ein Konzept für den digitalen Service zu entwickeln. In 
dieser ersten Phase der Bedarfs- und Anforderungsanalyse 
wurde mit sogenannten Cultural Probes gearbeitet (Gaver/
Dunne/Pacenti 1999). Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer bekamen verschiedenes Material ausgehändigt, womit 
sie ihren Alltag im Hinblick auf ihren Stadtteil, ihr soziales 

Partizipative Entwicklung eines digitalen Stadtteilführers

Umfeld sowie ihre Technologie- und Mediennutzung doku-
mentieren konnten. Dazu gehörten ein Tagebuch, auf Post-
karten gedruckte Reflexionsaufgaben, Stadtteilkarten sowie 
Einwegkameras. Hilfsmittel und Materialien wie die Cultural 
Probes ermöglichen authentische Einblicke in den Alltag 
der Beteiligten und verdeutlichen so die Probleme, Interes-
sen und Visionen der Zielgruppe (Jarke/Gerhard 2017). 

Neben der Bedarfsermittlung waren die sorgfältig gestalte-
ten Materialien für die Beteiligten sehr motivierend, sich von 
Beginn an als Expertinnen und Experten des Alltags und des 
Älterwerdens im Stadtteil einzubringen. In ein- bis zweistün-
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Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer tragen  
ihre Informationsbedürfnisse zusammen

Ein selbstgestaltetes Kartenspiel über den Stadtteil 
schärft den Fokus und unterstützt den Austausch
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digen Interviews wurden die Erkenntnisse aus diesen „All-
tagsproben“ gemeinsam mit ihren jeweiligen Urheberinnen 
und Urhebern besprochen und interpretiert. Anschließend 
wurden die Ergebnisse in mehreren Workshops diskutiert 
und ein Konzept für die Entwicklung eines Online-Diens-
tes abgeleitet, der die Aktivitäten der Freizeitgestaltung im 
Stadtteil fokussieren soll. Gesundheits-, wohn- und pflege-
bezogene Themen wurden zwar angesprochen, jedoch als 
thematischer Fokus für einen Stadtteilwegweiser von den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern zurückgewiesen.

Ausgehend von diesem inhaltlichen Schwerpunkt wurde 
das Konzept für einen kartenbasierten Stadtteilwegweiser 
entwickelt, der über folgende Themen informiert: 

n	Schöne Orte und Wege im Freien

n	Kulturelle Veranstaltungen und Institutionen 

n	Treffpunkte

n	Sport- und Bewegungsmöglichkeiten

n	Beratungsangebote 

Neben der reinen Darstellung der Orte und Einrichtungen 
waren ergänzende interessante und nützliche Informatio-
nen zu den einzelnen Objekten gewünscht. Für die Planung 
von Aktivitäten ist es beispielsweise wichtig zu wissen, wo 
es Sitzgelegenheiten und Toiletten gibt. 

Eine wichtige Landmarke zur Orientierung und Navigation 
sind Bushaltestellen. Immer wieder wurde auf mangelnde 

Sauberkeit, fehlende Sitzgelegenheiten oder ein Unsicher-
heitsgefühl durch schlechte Verkehrsführung hingewiesen. 
Eine schlechte Anbindung durch das öffentliche Nahver-
kehrsnetz erschwert die Mobilität im Stadtteil. Barrierefrei-
heit war ein weiteres relevantes Thema: In unserer prototy-
pischen Anwendung verweisen wir nun auf die Daten des 
professionell erhobenen barrierefreien Stadtführers der 
Stadt Bremen.3

In darauffolgenden Workshops erarbeiteten die teilneh-
menden Seniorinnen und Senioren gemeinsam mit Soft-
wareentwicklern Designentwürfe für den digitalen Stadt-
teilwegweiser. 

Anhand von Beispielen wurde die Hintergrundkarte aus-
gewählt. Wichtig war dabei vor allem, dass die digitale 
Karte möglichst kontrastreich ist und nicht zu viele Details 
anzeigt. Mit Hilfe von Papier, Stift und Schere und mit so-
genannten Papier-Mock-ups wurden Navigationselemente 
platziert und die Seiten inhaltlich gestaltet. 

Ein wesentlicher – zuvor unterschätzter – Bestandteil des 
Projekts war die Beschaffung und Aufbereitung von Daten: 
Vorhandene Daten zu den relevanten Angeboten verschie-
dener Einrichtungen mussten aus diversen Quellen zusam-
mengetragen werden. Die gewünschten Informationen zu 
den schönen Orten und Wegen im Stadtteil wurden von den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern selbst erhoben: Ortskun-
dige Bürgerinnen und Bürger verfassten Beschreibungen, 
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andere fuhren zu den Plätzen und nahmen die relevanten 
Daten auf und sichern so Wissen und Kenntnisse der Teil-
nehmenden auch für weniger ortskundige Menschen. 

Die feste Terminierung im Rahmen von Forschungsprojek-
ten erweist sich als große Herausforderung für partizipati-
ve Prozesse. Um die kontinuierliche Pflege der Anwendung 
und insbesondere der Daten langfristig sicher zu stellen, 
müssen lokale Akteure nach Projektende die Verantwortung 
für das fertige Produkt übernehmen. Im hier vorgestellten 
Projekt ist dies durch die Migration des Informationsange-
bots zum offiziellen Stadtportal der Stadt Bremen (Bremen.
Online) gesichert. Über das Visitenkartensystem des Stadt-
portals pflegen die Träger die Daten selbst ein. Die Aktua-
lisierung und Pflege der Einträge ohne feste Trägerschaft 
– im hiesigen Falle die Informationen zu schönen Plätzen 
und Wegen – übernehmen Ehrenamtliche einer lokalen On-
lineredaktion. 

Die Verbreitung und Bekanntmachung der fertigen Anwen-
dung gewährleistet die bereits während des Beteiligungs-
prozesses stattfindende kontinuierliche Berichterstattung 
der Lokalpresse. Außerdem wird ein Multi-Touch-Table (ein 
in einen Tisch eingelassener Touch-Screen) in verschiede-
nen Einrichtungen im Stadtteil aufgestellt. So wird die An-
wendung auch für Menschen, die keine eigenen Endgeräte 
besitzen, zugänglich und die Sichtbarkeit des Stadtteilweg-
weisers wird erhöht. Weiterhin bewerben die beteiligten 

lokalen Akteure in Verwaltung, Stadtentwicklung und Alten-
hilfe das Produkt bei ihren jeweiligen Zielgruppen.

Zum Abschluss des Beteiligungsprozesses haben wir einige 
Plätze gemeinsam mit den Teilnehmenden besucht. Bei sol-
chen Begehungen fiel sofort auf, wo Bänke oder Mülleimer 
fehlten, welche Bereiche als gefährlich oder unangenehm 
eingeschätzt wurden, weil sie zum Beispiel verschmutzt 
waren, oder wo die Anbindung durch den öffentlichen Nah-
verkehr nicht ausreichte. Zusätzlich zum digitalen Informati-
onsangebot wurden so Vorschläge für die altersfreundliche 
Gestaltung des Stadtteils gesammelt. In enger Zusammen-
arbeit mit lokalen Akteuren haben die für die Entwicklung 
des Stadtteils Verantwortlichen die Vorschläge aufgenom-
men und teilweise bereits bearbeitet: So hat die Stadtteil-
verwaltung versprochen, an den entsprechenden Stellen 
neue Bänke aufzustellen. Die partizipative Entwicklung 
digitaler Dienstleistungen deckt Mängel in der räumlichen 
Umgebung auf und macht sie öffentlich, was wiederum 
Möglichkeiten schafft, gemeinsam einen altersgerechten 
Stadtteil zu gestalten.

Foto: Tim Schütz

Gemeinsame Auswertung der Cultural Probes
Foto: Juliane Jarke

Workshop

(3) 
https://www.bremen.de/barrierefrei
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Der inhaltliche Schwerpunkt des Stadtteilwegweisers auf 
Aktivitäten (und die Zurückweisung von eher defizitorien-
tierten Themen) muss im Lichte der (relativ homogenen) 
Lebensumstände der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ge-
sehen werden; die überwiegende Mehrheit der teilnehmen-
den Seniorinnen und Senioren war gesund und mobil, lokal 
gut vernetzt und bereits im Internet aktiv. Sie repräsentieren 
gewissermaßen die Gruppe der „junggebliebenen Alten“, 
deren Bedarf an Informationen sich vor allem auf das Ge-
stalten der (neugewonnen) Freizeit und das aktive Arbeiten 
an der eigenen körperlichen und geistigen Fitness bezieht. 
Dieser Fokus wurde gewählt, da ein solches, für die „jünge-
ren Alten“, maßgeschneidertes Informationsangebot in der 
Landschaft der für das Alter entwickelten digitalen Medien-
technologien eine Ausnahme darstellt. Überwiegend finden 
sich dort Geräte und Anwendungen, die im Fall der Abnah-
me der körperlichen und geistigen Kräfte assistieren und 
unterstützen sollen. Doch digitale Teilhabe im Alter bedeu-
tet mehr als nur das Ausgleichen von altersbedingten Defi-
ziten durch Technologie. Denn die Zahl der körperlich und 
geistig gesunden Seniorinnen und Senioren nimmt zu. Und 
sie sind diejenigen, für die das Internet und digitale Medien 
relevant sind oder sein werden.

Foto: Tim Schütz

Ein Prototyp entsteht
Foto: Juliane Jarke

Prototyp des Stadtteilwegweisers Osterholz

Wessen Informationsbedürfnisse?

Bei kritischer Betrachtung des entstandenen Produkts fällt 
die dahinterliegende Vorstellung von „gelungenem Altern“ 
auf und es schließt sich die Frage an, welche möglichen 
(nicht intendierten) Implikationen der Nutzung solcher 
Technologie mit sich bringt. So fällt auf, dass die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ausnahmslos danach streben, 
ihren Alltag mit möglichst vielen und vielfältigen Aktivitä-
ten zu füllen. Dies gilt für körperliche und geistige Betäti-
gungen ebenso wie für das aktive Engagement in sozialen, 
politischen oder kulturellen Bereichen. Tätigkeiten wie Fern-
sehen, Ausruhen oder Entspannen werden kaum genannt 
und wirken eher verpönt. Die aktive und eigenverantwort-
liche Arbeit am eigenen Körper und Geist, sowie das Bestre-
ben die - nach langjähriger beruflicher und/oder häuslicher 
Pflichterfüllung wohlverdiente - Freizeit mit ehrenamtlichen 
und gemeinnützigen Tätigkeiten zu füllen, verweisen auch 
auf gegenwärtige Diskurse zu „gutem“ oder „gelingendem“ 
Altern. Die Ideale lebenslanger Produktivität und des Selbst-
managements werden in der gerontologischen Forschung 
oftmals mit gegenwärtigen Trends wie dem Rückbau des 
Wohlfahrtstaats und der Forderung nach mehr Eigenver-
antwortung in Verbindung gebracht und kritisch hinterfragt 
(Katz 2000; Martinson/Halpern 2011). Aus dieser Perspektive 
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kann Technologie auch zur Verfestigung hegemonialer Dis-
kurse und Altersbilder beitragen, indem sie einen möglichst 
aktiven Lebensstil propagiert. Wie sich ältere Menschen 
tatsächlich Anwendungen wie den digitalen Stadtteilweg-
weiser zu Eigen machen, also wie und mit welchen Konse-
quenzen sie genutzt werden, bleibt allerdings abzuwarten. 
Es stellt sich die Frage, wie sozial benachteiligte Menschen 
stärker in solche gemeinschaftlichen Entwicklungsprozesse 
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